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Ein Dokument - er neuen SlaatSknnst
Die Antwort der deutschen Negierung aus die seanrösische Denkschrift zur Abrüstung

Berlin . 3. Febr . Auf das Aide Memoire der französischen
Negierung vom 1. Januar I93l hat die deutsche Regierung
am 19. Januar in einem Memorandum geantwortet , der wir
folgenden Auszug entnehmen:

Die deutsche Regierung begrüßt es, daß die französische
Regierung die Anregung unmittelbarer diplomatischer Ver¬
handlungen ausgenommen und daß sie in der Abrüstungs-
frage ausführlich dargelegt hat, welche Stellung sie zu den
Erklärungen der deutschen Regierung einnimmt , und welche
Gesichtspunkte sie selbst für die weitere Behandlung dieser
Frage geltend zu machen hat . Die deutsche Regierung hat die
Ausführungen des französischen Aide memoire hierüber in
voller Unvoreingenommenheit und unter dem entscheidenden
Gesichtspunkt begrüßt , ob und welche Möglichkeiten darnach
für die Verwirklichung des Gedankens der allgemeinen Ab¬
rüstung heute als gegeben erscheinen.

I
Bevor die deutsche Regierung ans die Kritik eingeht, die

das französische Aide memoire an dem deutschen Vorschlag zur
Abrüstungsfrage übt , möchte sie sich zu dem Plane äußern,
Len die französische Regierung jenem Vorschlag gegenüber stel¬
len zu sollen geglaubt hat.

Auf dem wichtigen Gebiet des Kriegsmaterials würde die
Abrüstung um mehrere Jahre hinausgeschoben. Während die¬
ser Zeit würden die hochgerüsteten Staaten ihr gesamtes schwe¬
res Landmaterial auch insoweit unvermindert behalten, als
es in erster Linie für Angriffszwecke in Betracht kommt.
Deutschland würde auf die völlig unzureichenden Waffenarten
beschränkt bleiben, hätte aber während dieser Periode gleich¬
wohl die Umbildung der Reichswehr vorzunehmen. Wie soll
jedoch die Umbildung eines Heeres Praktisch durchgeführt
werden, wenn ihm nicht von vornherein das für seine Ver¬
wendungsmöglichkeiten notwendige Material zur Verfügung
steht? Wie kann bei einer derartigen Umbildung der Reichs¬
wehr die deutsche Sicherheit auch nur einigermaßen gewähr¬
leistet werden?

Was die Frage der Personalstärken anlangt , so wäre die
Vereinheitlichung der Heerestypen natürlich davon abhängig,
daß der vorgesehene Typus auch von den anderen Staaten
angenommen wird. Außerdem sind für die in Afrika stehenden
Truppen alle organisatorischen Vorbereitungen getroffen, um
sie jederzeit binnen kurzem nach Frankreich bringen zu können.
Diese müßten auch in das System der Herabsetzung der Per¬
sonalbestände einbezogcn werden.

Hinsichtlich der Luftstreitkrätte stellt sich für Deutschland
die Frage , ob es für die erste Phase und sogar für die zweite
Phase der Konvention keinerlei militärische Luftfahrt besitzen
soll. Falls diese Frage nach dem französischen Plan zu bejahen
wäre, würde auch die vorgeschlagene Herabsetzung der Luft-
streitkräste der anderen Staaten an dem Zustand der radikalen
Ungleichheit und der völligen Wehrlosigkeit Deutschlands in
der Luft praktisch nichts ändern.

Sind die Ausführungen des Aide memotre über die Kon¬
trolle etwa dahin zu verstehen, daß das ganze Regime der
zweiten Phase von den Erfahrungen während der ersten Phase
abhängig gemacht werden soll, so würde die allgemeine Ab¬
rüstung mit einem gefährlichen Unsicherheitsfaktor belastet wer¬
den. Es liegt auf der Hand , daß die Voraussetzung der Gleich¬
mäßigkeit der Kontrolle nicht mehr gegeben wäre, wenn sie
sich in den bereits abgerüsteten Ländern in ganz anderer
Weise als in den übrigen Ländern answirken würde. Würde
sie nicht, da sie in den bereits abgerüsteten Ländern ein viel
weiteres Anwendungsgebiet hätte , ihr auch bei loyalster Ver¬
tragserfüllung , viel leichter als in den andern Ländern zu
Differenzen Anlaß geben, die dazu ausgenutzt werden könnten,
das Regime der zweiten Phase noch weiter hinanszuzögern?

Selbst wenn sich diese Gefahr beseitigen läßt , bleibt aber
für Deutschland die Frage entscheidend, ob seine Diskriminie¬
rung noch um eine weitere Reihe von Jahren verlängert wer¬
den soll. Die Behauptung des Aide memoire, daß die Gleich¬
berechtigung Deutschlands hinsichtlich des Materials nach der
Erklärung vorn 11. Dezember 1932 die vorherige Durchführung
der Umwandlung der Reichswehr zur Voraussetzung habe,
findet weder in dieser Erklärung noch in anderen Abmachun¬
gen oder Tatsachen eine Stütze.

II
Wenn man sich die Hauptpunkte des französischen Planes

und seine Folgen vergegenwärtigt , erheben sich ernste Zweifel
darüber , ob auf diesem Wege eine Regelung des Abrüstungs-
Problems gefunden werden kann, die wirklich der Gerechtigkeit
entsprechen und der Sicherung des Friedens dienen würde.
Alles in allem betrachtet, erscheint der deutschen Regierung

der Stand des Problems auch heute noch in dem gleichen
Lichte wie vor einigen Monaten, als sie sich wegen des
völligen Versagens der Genfer Metlioden zum Austritt
aus dem Völkerbund und zum Verlaßen der Abrüstungs¬

konferenz
veranlaßt sah und sich zu einem neuen Vorschlag entschloß.
Die deutsche Regierung bedauert es ans das lebhafteste, daß die
französische Regierung den Ausgangspunkt dieses Vorschlages
in den Ausführungen ihres Aide memoire nicht gewürdigt hat.
Nicht, weil sie den Gedanken der Abrüstung aufgeben und
statt dessen eine Aufrüstung Deutschlands fordern wollte, hat
die deutsche Regierung ihren Vorschlag gemacht. Die deutsche
Legierung würde es noch immer kür

die beste Lösung halten, wenn alle Länder ihre Rüstungen
entsprechend der im Versailler Vertrag vorgesehenen Ent¬

waffnung herabsetzen.
Der Vorschlag der deutschen Regierung ans der Grundlage

einer Limitierung der Rüstungen der hochgerüsteten Staaten
ans ihren jetzigen Rüstungsstand , ist allein deswegen geschehen,
weil nach ihrer (Überzeugung der Verlauf der nun bald acht
Jahre dauernden Verhandlungen klar gezeigt hat, daß die
hauptsächlich in Betracht kommenden hochgerüsteten Mächte
gegenwärtig zu einer wirklich einschneidenden Abrüstung nicht
bereit sind. Selbstverständlich ist es aber nicht der Sinn des
deutschen Vorschlags, jetzt auch solche einzelnen Abrüstungs¬
maßnahmen beiseite zu schieben, über die eine Einigung als¬
bald möglich erscheint. Diese Rüstungsbeschränkungen werden
jedoch keinesfalls ein Ausmaß erreichen, daß damit die Gleich¬
berechtigung Deutschlands verwirklicht wäre. Sieht man dieser
Realität ins Auge, dann bietei sich, um überhaupt zu einer
baldigen vertraglichen Regelung . zu kommen, kein anderer
Ausweg, als die Abrüstungsmaßnahmen , über die eine Eini¬
gung im gegenwärtigen Zeitpunkt möglich ist, festzulegen, im
übrigen aber die Rüstungen der hochgerüsteten Staaten für
die Dauer der ersten Konvention ans den gegenwärtigen
Stand zu begrenzen und die Gleichberechtigung Deutschlands
durch eine gewisse Anpassung seiner Rüstungen an das Rü¬
stungsniveau der anderen Länder zu verwirklichen.

Es ist auch nicht abzusehen, inwiefern die Durchführung
des deutschen Vorschlags ein

Wettrüste«
zur Folge haben könnte. Es würde sich für Deutschland nur
um die Schaffung einer Verteidignngsarmee handeln, die nicht
im entferntesten eine Bedrohung für irgend ein anderes Land
darstellen könnte.

Ebensowenig kann die deutsche Regierung den Einwand
anerkennen, daß die Ziffer von

sco VW Mann für die deutsche Verteidigungsarmee
zu hoch gegriffen sei. Diese Ziffer bedeutet insbesondere an¬
gesichts der Länge und der Beschaffenheit der deutschen Gren¬
zen. das Minimum dessen, was Deutschland unter den gegen¬
wärtigen Umständen für seine Sicherheit braucht. Das erhellt
besonders dann , wenn man diese Ziffer mit den Rüstungen der
hochgerüsteten Nachbarn Deutschlands vergleicht und die ge¬
waltigen Mengen ausgebildeter Reserven bedenkt, denen
Deutschland einen vergleichbaren Faktor nicht gegenüberzustel¬
len hat . Insbesondere ist es unmöglich, die in Deutschland
bestehenden politischen Organisationen mit den

mtttlSrisilie» Reserve«
anderer Länder auf eine Stufe zu stellen. Im übrigen hat sich
ja die deutsche Regierung bereit erklärt , den nichtmilitärischen
Charakter der in Rede stehenden Verbände der geplanten inter¬
nationalen Kontrolle zu unterstellen, sofern die anderen Länder
für ähnliche bei ihnen bestehende Organisationen die gleiche
Verp 'lichtnng übernehmen.

Schließlich ist bei der Beurteilung der Ziffer von 300000
Mann noch zu berücksichtigen, daß es sich hierbei um Soldaten
mit kurzer Dienstzeit handeln würde . Die französische Regie¬
rung selbst hat stets die Auffassung vertreten , daß der mili¬
tärische Wert kurzdienender Soldaten erheblich geringer zu
veranschlcgen ist, als derjenige von Berufssoldaten.

Au den Einwendungen gegen die Ausstattung der künf¬
tigen deutschen Armee mit

Berleidigvogswoffe«
ist bereits oben bemerkt worden, daß die Umwandlung der
Reichswehr in eine Armee mit kurzer Dienstzeit praktisch nicht

durchführbar ist, wenn dieser Armee nicht gleichzeitig mit der
Umwandlung die notwendigen Maßen gegeben werden. Was
schließlich die Einzelheiten des in der Konvention vorzusehen¬
den Kontraktsystems anlangt , so handelt es sich dabei um
Fragen technischer Art , über die unschwer eine Einigung z«
erzielen sein wird.

Ill
Die vorstehenden Ausführungen zeigen, daß die Haupt¬

punkte, in denen die Ansichten der beiden Regierungen hinsicht¬
lich des Abrüstungsproblems noch auseinandergehen , die Frage
der Berechnung der Personalstärken und die Frage des Zeit¬
punkts der Ausstattung der künftigen deutschen Armee mit
Verteidigungswaffen sind. In beiden Fragen ergibt sich aber
nach Ansicht der deutschen Regierung die zu treffende Regelung
im Grunde von selbst, wenn man die hierbei in Betracht kom¬
menden Gesichtspunkte sachlicher, rechtlicher und moralischer
Art unvoreingenommen würdigt . Die französische Regierung
kann nicht verkennen, daß das, was die deutsche Regierung in
dieser Beziehung fordern zu müssen glaubt , weit hinter dem
zurückbleibt, was Deutschland bei wirklich vollständiger Durch¬
führung der Gleichberechtigungzuzubilligen wäre. Auch wenn
die künftige deutsche Armee mit kurzer Dienstzeit 300 000 Mann
stark ist und wenn sie gleichzeitig mit der Umwandlung der
Reichswehr in den neuen Armeetypus die notwendigen Ver¬
teidigungswaffen erhält,

behalten Frankreich und die anderen hochgerüsteten Staa¬
ten einen gewaltigen Vorsprung auf dem Gebiete der
Rüstungen. Unter diesen Umständen könnte die Ablehnung
der deutschen Forderungen nur bedeuten, daß man die
Gleichberechtigung Deutschlands in Wahrheit nicht aner¬

kennen will.
Die deutsche Regierung hofft deshalb, daß sich die französische
Regierung dem deutschen Standpunkt nicht verschließen wird.

Daß und in welchem Geiste Deutschland zur internatio¬
nalen Zusammenarbeit bereit ist, ergibt sich aus seinem An¬
gebot des Abschlusses von Nichtangriffspakten.

Fragen a« Frankreich
Gleichzeitig mit dem Memorandum hat die deutsche Regie¬

rung dreizehn Fragen an die französische Regierung gerichtet,
worin die strittigen Punkte nochmals festgestellt werden.

1. Aus welche Höchststärke sollen die gesamten französischen
Personalbestände in Heimat und Uebersee herabgesetzt werden?

2. In welcher Weise sollen bei der in dem französischen
Aide memoire vorgesehenen Regelung die Ueberseetruppen und
die ausgebildeten Reserven Frankreichs in Rechnung gestellt
werden?

3- Ist Frankreich bereit, falls die Umwandlung der Heere
in Vcrteidigungsheere mit kurzer Dienstzeit sich nicht auf die
in Heimat oder die im Ueberseegebiet stehenden Ueberseestreit-
kräfte erstreckt, eine Verpflichtung zu übernehmen, Uebersee-
truppen in Kriegs - und Friedenszeiten im Heimatgebiet weder
zu stationieren noch zu Verwenden?

4. Was soll mit den das Kaliber von 15 Zentimeter über¬
schreitenden Geschützen der beweglichen Äandartillerie ge¬
schehen? Sollen sie zerstört werden? Soll auch weiterhin die
Ausbildung an diesen Geschützen zulässig sein?

5. Welche Höchsttonnage soll für Tanks vorgesehen werden,
und was soll mit dem diese Höchsttonnage überschreitenden
Tanks geschehen?

6. Denkt die französische Regierung für alle Länder an
eine zahlenmäßige Beschränkung einzelner Waffengattungen,
und zwar unter Einschluß der lagernden Bestände? Welche
Waffengattungen sind dies?
_ (Fortsetzung2. Seite .)
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Noch immer Slovisky —iDaladirr muhte dos Kabinett um bilden — Slrofversetzvvgen

Paris , 2. Febr. Unter den höheren Beamten, gegen die
die Regierung im Zusammenhang mit dem Stavisky-Skandal
schäme Maßnahmen beabsichtigt, befinden sich nach dem sozia¬
listischen „Populaire " der Pariser Polizeipräfekt Chiappe, der
Generalstaatsanwalt Donat -Gnigne , der Staatsanwalt Pre-
sard, ein Schwager Chautemps und der Direktor der allgemei¬
nen Sicherheitspolizei, Thomö-

Das „Echo de Paris " und andere Blätter behaupten, daß
Dalaüier in dem Bestreben, den Stavisky-Skandal völlig anf-
znklärcn. auch eine Untersuchung über die ungarischen Agrar¬
bonds beantragen wolle.

„Le Jour " zufolge soll Daladier beabsichtigen, auch die
näheren Umstände des Selbstmordes Staviskys nachprüsen zu
lassen. Die Oeffentlichkeit, so meint das Blatt , werde Dala¬
dier Dank wissen, ein Geheimnis aufzuklären, das immer noch
große Beunruhigung anslöse.

Die Aussichten der Regierung werden im allgemeinen von
vielen Blättern als nicht sehr rosig bezeichnet. „Le Jour " er¬
klärt , die jetzige Kammer sei nicht zu regieren. E» sei not¬
wendig. das Parlament möglichst bald auszulösen. Das Kabi¬
nett sei eine (Übergangserscheinung.

*

Wie zu erwarten war , hat der französische Ministerpräsi¬
dent Daladier , noch bevor er sein Kabinett der Kammer vor¬
stellen konnte, eine Reihe von Veränderungen vornehmen müs¬

sen. da er den Pariser Polizeipräsidenten Chiappe nach Ma¬
rokko Verbannte, womit mehrere Minister nicht einverstanden
waren.

Am Samstag -Abend haben die beiden Minister Pietry
und Fabre ihre Drohungen wahr gemacht und offiziell ihren
Rücktritt eingereicht. Ihnen hat sich der Unterstaatssekretär
für technischen Unterricht, Doussin, angeschlossen.

Ministerpräsident Daladier hat den Rücktritt der Minister
angenommen, den Abg. Marchandean zum Finanz - und den
Abg. Paul -Boncour zum Kriegsminister ernannt.

»

Ministerpräsident Daladier hat am Samstag abend die
Veränderungen in der hohen Verwaltung , die im Anschluß an
die Untersuchung im Fall Stavisky getroffen wurden, bekannt-
gegeben. Der Pariser Polizeipräfekt Chiappe ist zum General-
residenten von Marokko ernannt worden. Der bisherige Ge-
neralresidcnt Ponsot hat noch keinen neuen Posten erhallen.
Der bisherige Generalstaatsanwalt Pressard ist zum Rat deS
Pariser Kassationsgerichts ernannt worden, was keine mate¬
rielle und moralische Verbesserung bedeutet. Verschiedene Prä¬
fekten anderer Departements sind ebenfalls versetzt worden. —
Interessant ist ferner die Versetzung des bisherigen Direktors
der Sicherheitspolizei, Thomä, zur Comedie Francaise.



7. Mit welchem Material sollen die französischen Truppen,
die der Vereinheitlichung der Heere nicht unterworfen werden,
ausgerüstet werden?

8. Binnen welcher Frist würde die Herabsetzung der im
Dienst befindlichen Flugzeuge um SOv. H. durchgeführt wer¬
den? Soll die Beseitigung der ausscheidenden Flugzeuge Lurch
Zerstörung erfolgen oder auf welche andere Weise?

9. Worauf soll sich die Kontrolle der Zivilluftfahrt und der
Flugzeugherstellung erstrecken, die nach dem französischen Vor¬
schlag die Voraussetzung für die Herabsetzung der im aktiven
Dienst befindlichen Militärdienstflugzeuge sein soll?

10. Soll die allgemeine Abschaffung der Militärluftfahrt
in der Konvention für einen bestimmten Zeitpunkt endgültig
festgelegt werden und für welchen?

11. Soll das Bombenabwurfverbot, das die französische Re¬
gierung anzunehmen bereit ist, allgemein und absolut sein,
oder welchen konkreten Einschränkungen soll es unterworfen
werden?

12. Sind die Ausführungen des Aide memoire über die
Kontrolle des Kriegsmaterials so zu verstehen, daß Frankreich
für sich nur die Kontrolle der Fabrikation und der Einfuhr
anzunehmen bereit ist, oder soll sich diese Kontrolle auch auf
die Bestände an im Dienst befindlichen und lagernden Mate¬
rial erstrecken?

13. Welche Stellung nimmt die französische Regierung hin¬
sichtlich der Rüstungen zur See ein?

Me Kreuzritter der Bewegung
Die Rede des Führers vor de« Gauleitern

In eingehenden Ausführungen wies der Führer zunächst
auf die Größe und Bedeutung der Aufgabe hin, den nunmehr
eroberten Staat nicht nur mit der nationalsozialistischenWelt¬
anschauung völlig zu durchdringen, sondern auch den gesamten
Staatsapparat im Geiste der siegreichen Bewegung zu einem
geschlossenen, lebensvollen Organismus auszubauen . Wenn die
nationalsozialistische Revolution gegen den Novemberstaat
kommen mußte, weil dieser volksfremde Staat gegen das flu¬
tende Leben der Nation Dämme aufrichtete, dann werde der
nationalsozialistischeStaat sich so organisieren, daß seine innere
Volksverbundenheit naturnotwendig seinen Bestand garantiere.

Als stabiles Gerüst einer solchen Staatsorganisation
brauche die Führung eine Garde von zuverlässigen politischen
Funktionären , eine Verwaltungsapparatur , die die Führung
in die Lage versetze, das nationalsozialistischeGedankengut auf
allen Gebieten auch praktisch zu verwirklichen. Nur mit einem
solchen schlagfertigen Instrument , das weltanschaulich durch¬
knetet und von treuestem Pflichtöewußtsein durchdrungen sei,
könne die Befehlsfähigkeit nach unten voll zur Wirkung kom¬
men. Wenn wir dem nationalsozialistischenStaat einen derart
geschlossenen Apparat , dessen Vollendung natürlich seine Zeit
erfordere, geschaffen hätten, dann liege darin eine ganz außer¬
ordentliche Leistung für die Zukunft unseres Volkes.

Die Form, in der die Verschmelzung von Weltanschauung
und Staat durchgeführt werde, sei die Partei . In der großen,
vom ganzen Volke getragenen Gemeinschaftdes Nationalsozia¬
lismus müsse die Partei ein auserlesener Orden des Führer-
tums sein, der den nationalsozialistischen Staat für alle Zu¬
kunst zu garantieren bestimmt sei. Was der Staat vom Volk
verlange, das werden die Glieder einer verschworenenFührer¬
gemeinschaft in bedingungsloser Unterordnung unter seine
Gesetze in komprimiertester Form bei sich selbst verwirklichen.
In dieser auf Gedeih und Verderb verbundenen Gemeinschaft
werde, nachdem andere Faktoren staatspolitischer Beständigkett
nicht mehr vorhanden seien, die absolute Kontinuität der Ent¬
wicklung der deutschen Nation für alle Zukunft niedergelegt
sein. Mit der unerschütterlichen Fundamentierung dieser Füh-
rungshicrarchie sei auch die Frage der Parteiführung an sich
gelöst und diese für alle Zeiten gesichert. Denn nachdem diese
neue Führerorganisation des deutschen Volkes durch eine ein¬
malige, schöpferische Leistung errichtet sei, gewährleiste sie nun¬
mehr in sich die durch nichts zu unterbrechende Folge der höch¬
sten Führerpersönlichkeit. Wer in kommenden Zeiten als Füh¬
rer vor die Bewegung gestellt werde, werde immer die Partei
als ein beispiellos geschloffenes, in blindem Gehorsam der Idee
dienendes Instrument , und damit bereits den sicheren Ga¬
ranten für die weitere Zukunft finden.

In seinen von wahrhafter Größe getragenen Ausführun¬
gen unterstrich der Führer weiter die starken kraftspendenden
Wirkungen der Geschlossenheit, der Autorität und der Diszi¬
plin , in der die gesamten Führer der Bewegung wie Kreuz¬
ritter hinter jeden Entschluß der Partei treten . Das Bestehen
dieser unerschütterlichen Einheit der Führergemeinschaft der
Partei und die Kraft , die sie ausströme, sei unersetzlich für die
zukünftige Existenz der gesamten Nation . Der Führer gab
seiner festen Ueberzeugung Ausdruck, daß das deutsche Volk
allem widerstehen werde und könne, wenn die Bewegung ihre
Eigenschaften ganz auf den Staat übertrage . In der Har¬
monie zwischen Partei und Staat liege letzten Endes die Kraft,
die cs dem Staat ermögliche, alle Probleme zu meistern. Die
akkumulierte Kraft des Volkswillens, wie sie am 12. November
der Welt sichtbar gemacht worden ist, sei dafür ein einzigartiger
Beweis.

Der Führer schloß mit der Mahnung , stets dieses auf-
aezeigten großen Gesichtspunktes eingedenk zu sein. Wer in
ihrem Sinne handle, der trete ein für die Unsterblichkeitder
Bewegung und damit unseres Volkes.

Große Demonstrationen in Salzburg
In Salzburg ist es anläßlich des Transportes der auf per¬

sönliche Veranlassung des Vizekanzlers Feh in Bad Gastein
verhafteten 30 Nationalsozialisten, unter denen sich drei Poli¬
zisten, ein Professor und mehrere Hoteliers befinden, nach
Wöllersdorf zu großen Kundgebungen gekommen. Mehrere
tausend Personen sammelten sich bereits bei der Ankunft des
Zuges und begrüßten die Verhafteten mit Heil Hitler -Rufen,
dem Deutschland- und dem Horst-Wessel-Lied. Die Polizei war
der immer größer werdenden Menge gegenüber machtlos. Mit
Mühe konnten sechs Demonstranten festgenommenwerden.

Aus Möllbrücke in Kärnten wurde die Hilfspolizei zurück¬
gezogen, nachdem sie tagelang hindurch täglich von der Be¬
völkerung verprügelt worden war. Als einmal ein Hilfspolizist
gegen demonstrierende Nationalsozialisten Vorgehen wollte, war
er im Nu entwaffnet und splitternackt ausgezogen und wurde
— damit er sich hei dem Frostwetter nicht erkälte — verprügelt.
Im Liefert«! in Kärnten grüßt man seit Neujahr überhaupt
nur noch mit „Heil Hitler !" und trägt das Abzeichen der
NSDAP ., als wäre die Partei n'e verboten. Die Gendarmerie
sieht über diese Dinge aus G ^ in^en der Sicherheit hinweg.

In Bregenz wurde ein Hitler -Junge verhaftet und zu vier
Tagen Arrest verurteilt , weil er ein auf der Straße liegendes
nationalsozialistisches Flugblatt aufhob und schmunzelnd las.
In der Urteilsbegründung heißt es ausdrücklich, daß er ver¬
urteilt wurde, wer! er sich über das verbotene Flugblatt „sicht¬
lich gefreut" hatte.

In Graz wurde ein vom Deustchen akademischen Juristen-
verern geplanter Gesellschaftsabend, der unter dem Ehrenschutz
des früheren Landeshauptmannes und gegenwärtigen öster¬
reichischen Gesandten Dr . Rinteln in Rom stand, wegen der
nationalen Einstellung der Veranstalter verboten. Die katho¬
lische Burschenschaft„Cimbria " in Graz wurde wegen national¬
sozialistischer Betätigung aufgelöst.

Wer nicht zuweilen den Steinblock der Gewalttat werfe«
kann, der vermag auch nicht von Urgrund zu wirken.

Stifter
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Das Oberamt teilt mit:
Von der Württ . Politischen Polizei wird darauf hin¬

gewiesen, daß das Verwenden nationaler Symbole in jeder
Form , also z. B . auch das Anbringen von schwarz-weiß-roten
oder Hakenkreuz-Wimpeln, bei Fastuachtsveranstaltungen jeder
Art geeignet ist, das Empfinden von der Würde dieser Sym¬
bole zu verletzen, und daher polizeilich verboten ist.

(Eigener Wetterdien  st.) Für die nächsten Tage ist
mit Fortdauer der Winterwitterung zu rechnen. Ein westliches
Tief, das sich durch Trübung des Himmels anzeigen wird , hat
noch keinen Einfluß gewonnen.

Ss «I !
Zum Familienabend des Schützenvereinsversammelten

sich in den festlich geschmückten Räumen des „Kühlen Brunnen"
am Samstag abend die Mitglieder des Schützenvereins und
Gönnen des Schießsports. Nach einleitenden Musikvorträgen
der gutbesetzten Kapelle unter Leitung von Musikdirektor Mül¬
ler und einem Schützenliede begrüßte Vereinsführer , Ober¬
schützenmeister Walter Fritzsche, die Erschienenen, besonders die
erstmals eingeladenen Schützenkamcraden von der KK.-Abtei-
lung , den Ortsgruppenleiter der NSDAP ., Dr . Sommer und
Frau , sowie den zu Besuch aus Ettlingen eingetroffenen treuen
Schützenbruders Dr . Schindler und Frau . Aus den weiteren
Ausführungen sei erwähnt , daß der Vereinsführer entsprechend
den großen Torgängen im Reich auch plant , die „Grenzpfähle"
zwischen dem Feuerschützenverein und der KK.-Abteilung bald
verschwinden zu lassen, was mit großem Beifall ausgenommen
wurde. Als Auftakt zum gemütlichen Teil trug Schützcnbruder
Heiner von KK.-Abteilung ein selbstverfaßtes Gedicht vor,
worin er die Wünsche der Schützen für das Geburtstagskind,
Schützenbruder Nester, in humorvoller Weise zum Ausdruck
brachte. Schützenmeister Kloß überreichte diesem noch eine
Gabe als Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung für dessen
großen Verdienste um den Schießsport. Ein gemeinsam ge¬
sungenes Schützenlied, das inhaltlich in vollem Maße geeignet
war, die Stimmung zu heben, verfehlte nicht seine Wirkung.
Der Höhepunkt im ersten Programmteil war das Theaterstück
„Friedlingen wird Kurort ". Der Beifall bewies, daß die An¬
wesenden mit der Wiedergabe in höchstem Maße zufrieden
waren. Der Absatz der Lose bereitete bei dem reichhaltigen
Gabentisch keine Schwierigkeiten. KK.-Schütze Heiner wurde
immer wieder zu Zugaben genötigt und der verdiente Beifall
wurde ihm gerne und reichlich gewährt . Der Einakter „Rafier-
tube" sowie das „Merinken-Wettessen" haben ihre Wirkung
nicht verfehlt. Nach Ausgabe der wertvollen Gewinne setzte
der erhöhte gemütliche, Programmlose Teil ein, der die

Schutzengilde noch längere Zeit beisammenhielt. Am folgende«
Sonntag fand dann das obligatorisch gewordene „Katerschie¬
ßen" statt, das seinen Namen allerdings nur noch aus besseren
Zeiten führt , wie die gestrigen Schießergebnissezeigen. Einen
Schützenbecher der KK.-Schützen gewann K. Eberhard , eine
Ehrenscheibe Schützenbruder Heiner.

SirttvnkslLr _ __
Die Grenzfähle, die handgreiflichen Zeugen der Landes¬

hoheiten, fallen jetzt nach dem Vorbild von Lübeck überall.
Auch die Wahrzeichen einer langen Vergangenheit zwischen
hier und Brötzingen sind in der Nacht auf Samstag vom
Nachrichtentrupp der Pforzheimer SA . unter großer Mühe
bei dem strengen Frost ausgegraben und mitgenommen wor¬
den. Wie es heißt, sollen sie in das Heimatmuseum kommen.
Früher hätte die Entführung eines fremdlandesherrlichen
Eigentums , das hier der schwarzrote Pfahl darstellt, unbedingt
zu diplomatischen Konflikten und anderen mit Gewalt aus¬
getragenen unfreundlichen Akten geführt ; aber davon kann
heute keine Rede sein. *

Engelsbrand . Am Donnerstag , den 1. Februar , hielt die
Ortsgruppe der NSDAP , in der Turnhalle einen Vortrags¬
abend ab. Nach der Begrüßung durch Ortsgruppenleiter Wolf
hielt Med.-Rat Dr . Lang, Calw, einen sehr fesselnden Vor¬
trag über Ursachen und Tatsachen vom Rückgang der Bevöl¬
kerungszahl und über die Maßnahmen der Reichsregierung im
Kampf gegen Arbeitslosigkeit, Ehelosigkeit, Abtreibung und
Geschlechtskrankheiten. Er erläuterte dann an Hand von
Farbentafeln die Vererbungsgesetze und machte noch nähere
Ausführungen über das Sterilisierungsgesetz. Nach Worten
des Dankes an den Vortragenden und einem dreifachen Sieg
Heil auf unseren Führer schloß Ortsgruppenleiter Wolf den
Vortragsabend.

iiVürttsmbsrs
Stuttgart . (Der Wettbewerb für die „Bauausstelluna

Stuttgart 1934". Auf das von der Leitung der „Bauausstefl
lung Stuttgart 1934" im Dezember erlassene Preisausschreiben
zur Erlangung von Entwürfen für die Bebauung des von
Gemmingen'schen Geländes im „Vogelfang" sind über 150
Entwürfe eingegangen. Mit einer Entscheidung wird bis
12. Februar zu rechnen sein. Die Entwürfe werden sodann
in der König-Karl -Halle des Landesgewerbemuseums öffentlich
ausgestellt werden.

Ulm. (14 Kraftfahrzeuge im Schnee.) Am Freitag abend
blieben auf der Strecke Geislingen —Ulm in der Nähe von

KreiSbauerntag in Höfen
Am Samstag war die Bauernschaft des Kreises im Gasthof

zum „Ochsen" in Höfen zu einer Tagung versammelt, bei der
äch durch fesselnde Vorträge von berufenen Fachleuten und
anschließende Film - und Rundfunkweröevorführungen ange¬
sichts der Beteiligung von fast 250 Landwirten aus fast allen
Orten des Oberamts ein eindrucksvolles Bild von der vor¬
wärtsdrängenden Bedeutung des Bauerntums darstellte. Durch
die Anwesenheit führender Persönlichkeiten des Oberamts
wurde die Wichtigkeit betont. Kreisbauernführer
Krauß  konnte außer den Rednern , Stabsleiter Glaser-Stutt¬
gart und Diplomlandwirt Pfisterer , auch Kreisleiter Böpple
und Landrat Lempp begrüßen. Seine einleitenden Worte Um¬
rissen nochmals die Entwicklung des Aufbaues unseres Volkes
im letzten Jahr mit besonderer Betonung der Fürsorge für
den Bauern . Den Gruß des Oberamts und der Gemeinde
Höfen überbrachte Landrat Lempp.  Er führte sodann
aus , daß es noch tüchtig zu kämpfen gelte, um dem Bauern
seinen wohlverdienten ersten Platz mich tatsächlich zu erobern,
dazu könne diese Tagung in reichem Maße beitragen , und daß
es geschehe, wünsche er aufrichtig.

Den ersten der beiden großen Vorträge hielt dann Dip -
lomlandwirt Pfisterer  über den Reichsnährstand. Er
bilde die Grundlage für die gesunde Entwicklung des deutschen
Volkes. Bis vor einem Jahr geschah wenig und nichts durch¬
greifend Helfendes auf diesem Gebiet; Zersplitterung in Grup¬
pen und Jntcressentenhaufen und eine planlose Regierungs-
Politik wurde seit einem Jahr abgelöst durch einen zielbewuß¬
ten Weg, den der Führer vorgezeichnet hat. Ein Kampf um
die Mitgliederzahl hielt die früheren Körperschaften von ihrer
eigentlichen Aufgabe, der kulturellen und wirtschaftlichen För¬
derung des Bauern ab, und die Verkennung der großen Be¬
deutung des Nährstandes grub dem System der früheren Re¬
gierungen ihr Grab . Nun aber ist die Einheit des Nährstandes
zum Grundpfeiler der Aufbauarbeit gemacht; von langer
Hand vorbereitet , schuf der Reichsbauernführer im Auftrag
des Führers die Organisation , die im Gesetz vom 13. Sept.
1933 ihre Form fand; dabei wurde außer der Gliederung und
der Aufrichtung als öffentlich-rechtliche Körperschaft auch die
Preisgestaltung vieler Bodenerzeugnissegrundlegend bestimmt,
oft verkannt in ihren Hochzielen und ihrer Auswirkung in¬
folge der materialistischen Denkart weiter Kreise. Man möge
aber Geduld und Vertrauen haben und den im Gesetz betre¬
tenen Boden der Tatsachen bereiten helfen. Wir erkennen
ihn in der Festlegung der Getreidepreife auf ein Jahr , die dem
Bauern ein sicheres Wirken gestattet. Das ist eine nicht hoch
genug zu würdigende Großtat , diese Entziehung der Preise
aus dem üblen Spekulationswesen. Es kommt nicht auf hohe
Preise an , sondern auf die Festigung des Bauerntums , damit
es seine große Aufgabe als Teil des Volkes erfüllen kann:
Blut und Boden — das heißt Erziehung zum richtigen Denken
und zur Ehre des Bauern . Sie verlangt neuen Geist; die
Bauernjugend soll ihn mitbekommenen und so den Rahmen
des Gesetzes mit Leben erfüllen, einen Rahmen , der alle in
der Landwirtschaft tätigen Menschen umfaßt . Alle ihre Men¬
schen als Standesgemeinschaft. Auch die Genossenschaften und
ihren Widerpart , den Handel; auch die Hersteller von land¬
wirtschaftlichen Geräten . — Sodann schilderte der Redner die
aus den natürlichen Verhältnissen zwanglos erwachsene Glie¬
derung des Reichsnährstandes, das einem wohlgefügten Hause
gleicht. Das bäuerliche Menschentum; der bäuerliche Betrieb;
die bäuerlichen Genossenschaften; der Handel — das sind die
Abteilungen, die als Einheit vom Reichsbauernführer und
seinen Landesführern verwaltet werden. Am 1. April 1934
hört auch deshalb die Mitgliedschaft bei Sonderkörperfchaften
auf (was sich auch bei den Beiträgen vorteilhaft auswirken
wird) und die Eingliederung oder Auflösung derselben erfolgt.
Die Ehrengerichtsbarkeit und die große geschichtliche Tat des
Erbhofgesetzes, das den Boden zum Volksgut macht und der
persönlichen Willkür entzieht, wurden sodann behandelt. Wei¬
ter wurden die Grundsätze des Reichserbhofgesetzes wie Erb¬
hofeigenschaft, Bauernfähigkeit , Erbgang , Unveräußerlichkeit
und Unbelastbarkeit kurz gestreift. Der Begriff und das Wesen
der Ackernahrnug als untere Grenze für den Erbhof wurde
näher erläutert . Nebenerwerbe, wie Äangholzfahren u. a. schei¬
den aus bei der Beurteilung der Frage , ob die Ackernahrung
gegeben ist. Zum Schluß faßte der Redner seine Ausführun¬
gen in dem Satz zusammen, daß die große Linie des Gesetzes

die Gewähr für das Gelingen des Bauernwerkes bietet.
Den zweiten Vortrag hielt Stabsleiter Glaser.

Das Wesen des Bauerntums als inneres Erlebnis stellte er
als Leitsatz auf. Auf die Weltanschauung komme es an, auf
die Abwendung vom Wirtschaftsdenken und selbstsüchtigen
Nützlichkeitsdenken; darin bestehe die weite Zielsetzung des
Führers , daß er dem Wohl des ganzen Volkes alle Menschen
und Gruppen unterordne . Der Bauer solle wieder der Ur-
guell des Volktums werden, Mensch und Boden solle zu¬
sammenwachsen, weshalb auch der Großgrundbesitz mit seinem
geschäftsmäßigen und oft unergiebigen Betrieb zu zerteilen sei.
Die liberalistisch-kapitalistische Denkart machte dem Rücksichts¬
losen und Gewissenlosen den Weg frei. Gegen diese und gegen
die ehemaligen Kritiker und jetzigen schlauen Nutznießer und
Uebernationalsozialisten fand der Redner scharfe Worte unter
dem Beifall der Versammlung . Der wirkliche Nationalsozialist
dünke sich nicht bevorzugt oder besserwissend, sondern suche die
tiefe lebendige Wirklichkeit zu erkennen und in konservativer
Haltung zu den Urkräften von Blut und Boden die Lebens¬
gesetze des Volkes durchzusetzen, auf die Gefahr hin , daß die
Methode und der Kampf gegen das System und seine noch
immer tätigen Vertreter nicht deren Beifall findet. Das Ziel
war nicht zu erreichen durch Einschaltung, sondern durch rück¬
sichtsloses Bestehen auf dem Standpunkt : alles oder nichts.
Nur durch die Unbeugsamkeit des Führers ist die bolschewi¬
stische Gefahr abgewendet worden. Der Glaube an den inneren
Wert der einzelnen Volksgenossen und an die Wahrheit des
nationalsozialistischen Gedankens, aber auch die Tugenden der
Treue und der Unterordnung lassen die Zuversicht auf Deutsch¬
land zur Gewißheit werden. Als bestimmenden Teil der Ar¬
beit für die Zukunft sei die Lösung des Bauerntums vom
Wirtschastsdenken in Angriff genommen; es sei aber zu for¬
dern, Laß der Einzelne durch eine innere Wandlung zur Ein¬
sicht von der Notwendigkeit der Eingriffe in die persönliche
sog. Freiheft gelange. Das Bauerntum solle der Stoßtrupp
der Zukunft sein. Darüber hinaus werde der Nationalsozialis¬
mus eine Sendung für die ganze Welt zu erfüllen habe; sein
Sieg liege in der Idee , für die die Menschen zu kämpfen
haben. Der unerschütterliche Glaube yibt die Kraft , jetzt und
fernerhin ein umso überzeugterer Nationalsozialist zu werden.

Den kraftvollen Ausklang dieser Ausführungen bildeten
nun die Worte von Kreisleiter Böpple.  Er schilderte,
wie der so oft betrogene und znrückgesehte Bauer heute be¬
ginne, die ihm würdige Stellung im Volksganzen einzunehmen
und die unter dem Druck des Systems verständliche Selbstsucht
zu verlieren . Wenn das Bewußtsein vom wirklichen Wesen
des Bauerntums in ihm wieder lebendig werde, dann sei er
auch zum Träger der Zukunft unseres Volkes erstanden.

Die Ansprachen fanden sehr aufmerksame Zuhörer und der
Versammlungsleiter konnte den Rednern den herzlichen Dank
zum Ausdruck bringen . Die anschließende Pause wurde zu
einer regen Befragung der Redner benützt.

Der zweit« Teil der Tagung wurde durch einen Vortrag
von Kreisfunkwart Bi enz -H  e r re  n alb  eingeleitet,
und zwar über „Bauer und Rundfunk ". Es sei zu wünschen,
daß der Bauer noch viel mehr als bisher den Rundfunk zu
seinem Begleiter mache, wenn er ihn als wichtigen Helfer im
Betrieb und zur Weiterbildung und Unterhaltung erst richtig
schätzen gelernt habe. Sodann wurden einige vom Südfunk
gestellte und vorgeführte Tonfilme geboten, die besonderen
Bezug auf den Rundfunk für das bäuerliche Leben hatten und
bei den Anwesenden viel Interesse fanden und mit Vergnügen
genossen wurden. Zuerst ein Film aus dem Jnnenbetrieb der
Emelka-Tonfilmgesellschast; als zweiter ein ulkiger Trickfilm,
worin in trefflichen Beispielen gezeigt wurde , wie der Rund¬
funk dem Bauern nützt (Witterung , Handel, Betrieb ). Zuletzt
kam unter dem Titel „Rundfunk einst und jetzt" eine auch
kulturgeschichtlich wertvolle Bildreihe zur Vorführung , die
ebenfalls zur Unterhaltung der oft vom Leben der Stadt ab¬
geschlossenen Zuschauer beitrug . Die Werbung dürfte infolge
ihrer geschickten Aufmachung Erfolg haben. Gegen ^ 5 Uhr
konnte die wirkungsvolle Tagung geschlossen werden durch ein
festes Gelöbnis zur Arbeit an der deutschen Zukunft , das der
Kreisbauernführer in herzhafte Worte faßte und in das Sieg
Heil auf den Herrn Reichspräsidenten, auf unfern Führer
Adolf Hitler , den Reichs- und den Landesbauernführer aus¬
klingen ließ.



Dornstadt 14  Kraftfahrzeuge infolge der starken Schneever¬
vehungen stecken. Die Kraftfahrabteilung 5 der Reichswehr hat

- Hilfe geleistet, sodaß es im Laufe der Nacht gelungen ist, die
Strecke wieder frei zu machen. Ohne die Hilfe der Reichswehr
wäre die Strecke Geislingen -Ulm sicher lange Zeit aussichtslos
gesperrt gewesen.

Ulm. (Großfeuer in einem Sägewerk.) Am Samstag
früh kurz nach ^ 5 Uhr wurde von einem Wächter der Mach¬
end Schließgesellschaft Feuer im Fabrikgebäude des Dampf-
Säge- und Hobelwerkes I . A. Molfenter sestgcsteüt. Als nach
45 Minuten der erste Löschzug der Ulmer Feuerwehr beim
Brandplatz eintraf , stand das ganze Fabrikgebäude schon in
Hellen Flammen . Der Schaden ist sehr groß, da in dem
Fabrikgebäude zahlreiche Holzbearbeitungsmaschinen aufgestellt
waren. Der Betrieb hatte insgesamt 50 Mann beschäftigt.

Der frühere Staatsprüstdeut W . VozMe ^
Am 1. Februar ist der frühere Staatspräsident Dr . Wilh.

Bazille nach schwerer Krankheit gestorben. Die Beerdigung
hat in der Stille stattgefunden. Der Herr Ministerpräsident
hat, zugleich im Namen des Württ . Staatsministeriums , der
Witwe des verstorbenen Staatspräsidenten Bazille seine herz-

? liche Anteilnahme ausgesprochen und die Verdienste des Ver¬
schobenen dankbar anerkannt.

Verbot der Internationalen Bibelforscher
Die Verordnung des Innenministeriums über die Werbe-

! tätigkeit der Internationalen Bibelforschervereinigung und
! der Neuapostolischen Sekte hat die durch die Tätigkeit der

Internationalen Bibelforschervereinigung entstehenden Miß-
^ stände nicht ganz beseitigt. Das Innenministerium hat daher
I durch Verordnung vom heutigen Tage die Internationale
I Bibelforschervereinigung ausgelöst und verboten. Die Be¬

zirks- und Ortspolizeibehörden werden angewiesen, die Durch¬
führung des Verbots zu überwachen. Von einer Vermögens¬
beschlagnahme ist vorläufig abzusehen.

Schule und Hitlerjugend
Schluß

S. Zur Teilnahme an Schulfeiern sind alle Schüler aus¬
nahmslos verpflichtet, sofern nicht im Einzelfall etwas anderes
angeordnet wird.

10. Die Mitführung von Waffen, namentlich Schußwaffen,
in der Schule ist streng verboten. Wer gegen das Verbot
handelt, wird unter Einziehung der Waffen bestraft. Als
Waffen in obigem Sinne gelten nicht SA .- bzw. HJ .-Dolche,
sofern sie zum Dienstanzug gehören.

11. Es ist nicht zulässig, daß die Schuljugend außerhalb der
Schule von Schule und Jugendbünden und unabhängig von
diesen durch sonstige Organisationen und Vereine in Anspruch
genommen und zu öffentlichen Kundgebungen. Vereinsfesten,
Theateraufführungen , zur Stellung von lebenden Bildern,
zum Vortrag von Chören nsw. bis in die späten Nachtstunden

1 herangezogen wird. Die Schulleitung ist verpflichtet, einzu-
! schreiten oder an die Vorgesetzte Oberschulbehörde zu berichten,

wenn sie derartigen Mißbrauch der Schuljugend wahrnimmt.
12. Schüler, die der Hitlerjugend oder SA . angehören,

dürfen deren Uniformen und Abzeichen in der Schule und bei
Schulveranstaltungen tragen ; außer ihnen nur die Schul¬
gruppen des Vereins für das Deutschtum im Ausland und die
Sportjugend . Das Tragen sonstiger Abzeichen und Uniformen,
namentlich von bekenntnismäßig abgegrenzten Jugendbünden,

! in der Schule und bei Schulveranstaltungen ist verboten. Das
deutsche Turn - und Sportabzeichen sowie etwa eingeführte
Klassenmützen sind zugelassen.

13. Für die Betätigung der Jugendgruppen der natio¬
nalen Verbände dürfen und sollen Schulräume zur Verfügung
gestellt werden.

11. Hitlerjugend -Befehle und Mitteilungen der zugelasse¬
nen Bünde dürfen nach vorheriger Genehmigung des Schul¬
leiters an einer von ihm bestimmten Stelle angeschlagen
werden.

HI.
Lehrer und Schüler erweisen einander innerhalb und

außerhalb der Schule den deutschen Gruß (Hitlergruß ).
Der Lehrer tritt zu Beginn jeder Unterrichtsstunde vor

! die stehende Klaffe, grüßt als erster durch Erheben des rechten
^ Armes und die Worte „Heil Hitler "; die Klasse erwidert den

Gruß durch Erheben des rechten Armes und die Worte „Heil
Hitler". Der Lehrer beendet die Schulstunde, nachdem sich die

" Schüler erhoben haben, durch Erheben des rechten Armes und
: Ad Worte „Heil Hitler "; diese antworten in gleicher Weise.

Sonst grüßen die Schüler die Lehrer im Schulbereich
j durch Erheben des rechten Armes in angemessener Haltung.

Wo bisher der Religionsunterricht mit dem Wechselspruch

„Gelobt sei Jesus Christus " „In Ewigkeit Amen" begonnen
und beendet wurde, ist der deutsche Gruß zu Beginn der
Stunde vor,  am Ende der Stunde nach dem Wechselspruch
zu erweisen.

Den nichtarischen Schülern ist es freigestellt, ob sie den
deutschen Gruß erweisen oder nicht.

IV.
Zum Beginn der Schule nach allen Ferien und zum

Schluß der Schule vor allen Ferien hat eine Flaggenehrung
vor der gesamten Schülerschaft durch Hissen bzw. Niederholen
der Reichsfahnen unter dem Singen einer Strophe des
Deutschland- und des Horst-Weffel-Liedes stattzufinden.

Für die Durchführung der Flaggenehrung ergehen beson¬
dere Bestimmungen.

Schlußbestimmungen
Die vorstehenden Bestimmungen sind sofort und künftig

jeweils zu Beginn des Schuljahres allen Lehrern und Schü¬
lern. von Zeit zu Zeit auch rn Len Elternversammlungen
bekannt zu geben.

vsüen
Pforzheim . (Fritz Höhn -f.) Der über die Grenzen seines

Wohnsitzes hinaus wohlbekannte heimatliche Dialektdichter
Fritz Höhn ist Freitag nacht im Alter von 75 Jahren ge¬
storben. Seine Bändchen „Mei Pforze ", ausgezeichnete und
oft künstlerisch geforme Schnurren in Vers und Prosa werden
noch lange von dem immer heiteren Manne zeugen.

Pforzheim , 3. Febr . Der Wettbewerb für ein Werbe¬
plakat „Pforzheim als Goldstadt und Pforte des Schwarz¬
walds" des Verkehrsvereins hatte ein recht unbefriedigendes
Ergebnis . Die verhältnismäßig beste Arbeit ist eine Dar¬
stellung „Pforte des Schwarzwaldes", während die Versinn¬
bildlichung Pforzheims als Goldstadt vollkommen mißglückt
ist. Das Preisgericht war daran gebunden, vier Preise mit
zusammen 600 Mark auszuzeichnen.

NanLlel unü Verkekr
Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 3. Februar. Ob» : '/, kg

Edeläpfel Großhandel 20—30 (Kleinhandel 25- 40) Rpfg ., Tafelöpfel
12—20 (15- 25), Tafelbirnen 16- 30 (20- 40) Rpfg. je kg : Ge
müse ' /, kg Kartoffeln 3 —4 (4—6), I Stück Endiviensalat 5—12
(7—16), r/, kx Wirsing 11—12 (14—16), ' /. kg Weißkraut (rund,
7- 8 (g- 1I ). V- kg Rotkraut 8 - 10 (10—14). 1 Stück Rosenkohl
10 - 15 (13- 20). kg Rosenkohl 25—28 (32- 36), V, kg Grünkohl
10- 12 (15- 20), r/, kg Rote Rüben 8- 10 (10 14). kg Gelbe
Rüben (lange Karotten) 6 (10). kg Karotten (runde kleine 15—20
(20- 25), ' /- kg Zwiebel 6- 8 (8- 11). I Stück Rettich 3- 7 (4—iO).
l Bund Monatretttch (rot) neue 20—25 (25—32), 1 Stück Sellerie
6—20 (8—25>, 1 Bund Schwarzwurzeln 20—30 (25—40), 1 Stück
weiße Rüben 4—5 >5 - 8) Pfq . Marktlage : Zufuhr in Gemüse in¬
folge der kalten Witterung schwach, in Obst reichlich. Verkauf in
Gemüse lebhaft, in Obst schleppend.

Vom süddeutschen Produktenmarkt . An den ausländischen
Getreidemärkten ist in der B r̂ichtswoche keine wesentliche Verände¬
rung eingetreten. Die Preise hielten sich aus bisheriger Basis , nur
klard Manitoba I nabe Positionen lag ca. 10 Gulden Cents höher.
Am Ober»Hein konnte sich kein Geschäft in Auslandsweizen entwickeln,
da die Mühlen noch aut etngedeckt sind. Weizenexportscheinenannte
man gegen Wochensckluß mit 147 50—148 RM . per 1000 kg, die
Nachfrage war angesichts der unklaren Situation klein. Inlands-
weizen  hatte sehr stillen Markt . Die Pieise Parität Mannheim
haben sich nicht verändert Die Mühlen bekundeten kaum Aufnahme-
Neigung, da das Mehlgeschäft unverändert sehr ruhig ist. Die Ab¬
geber zeigen sich vereinzelt zu kleinen Preisnachlässen von 50—90 Pfg.
per 100 kg bereit. Roggen  hatte ebenfalls stillen Markt . Für
norddeutsche Angebote zeigte sich kein stärkeres Interesse Im Pfälzer
und hessischen Roggen wird das herauskommende geringe Material
zu ca. 16 75 - 16.80 RM . per 100 kg franko von den linksrheinischen
Mühlen ausgenommen. Hafer  in südwestdeutschen Provenienzen
ist nur in geringstem Umsang angeboten, für hinterbadischen Hafer
stellte sich das Angebot preislich auf ca. 14 50 RM . ab Station.
Der Konsum hat nur bescheidene Nachfrage, sodaß größeres Geschäft
sich nicht entwickeln konnte. Am Markt für Braugerste  ist das
Angebot zu bisherigen Preisen reichlich, doch verhalten sich die Inte¬
ressenten abwartend . Die Mälzereien bekundeten zu den Tagespreisen
im allgemeinen kein Interesse, da das Geschäft wenig befriedigend
sein soll. Für prompt verladbare Partien zeigten sich die Verkäufer
zu kleinen Preisnachläßen von ca. 10 Psg . bereit. Für Pfälzer Geiste
nannte man 18 25—18.75, rheinhessische 17.75—18 50, badische und
Taubergerste 17.25—17.75 per 100 kg ab Verladestation. Die Weizen-
mehlp reise  haben sich auf bisherigem Stand gehalten. Mühlen
und Abnehmer wollten die erst soeben bekannt gewordene Kontingents¬
bemessung für Februar abwarten . Auch Roggenmehl hatte ziemlich
gleiche Preise, wenn auch vereinzelt Unterangebote akzeptiert wurden
Futtermittel  liegen ruhig , die dauernd kleine Nachfrage führte

Amtliche MitteilMge«
der NSDAP.

Kreisleitung Neuenbürg
I. Es besteht Veranlassung , nochmals darauf hinzuweisen»

daß diejenigen politischen Leiter und Amtswalter des Kreises
Neuenbürg , die ihre Fragebogen noch nicht eingesandt haben,
sie bis längstens 6. Februar (Hornung ) 1934 der Kreisleitung
zu übermitteln haben. Die Festlegung dieser letzten Frist ist
notwendig, da die namentliche Ämtswalterliste an die Gaulei¬
tung schnellstens eingeschickt werden muß. Nur diejenigen
politischen Leiter und Amtswalter , deren Namen in dieser Liste
enthalten ist, können den Eidesleistungsvordruck erhalten , und
sind, wenn sie denselben sofort unterschrieben wieder an die
Kreisleitung zurücksenden, zur Vereidigung zugelassen. Alle
anderen Amtswalter laufen Gefahr , an der Vereidigung nicht
teilnehmen zu dürfen. An der Vereidigung teilnahmepflich¬
tig sind: 1. Sämtliche Parteigenoffen , die ein Amt in der Par¬
tei inne haben, also vom Blockwart bis Kreisleiter . 2. Alle
HJ .-Führer über 16 Jahren , auch wenn sie noch nicht Mitglied
in der Partei sind. 3. Alle Führerinnen des BDM . über 18
Jahren , auch wenn dieselben noch nicht Mitglied der Partei
sind. 4. Sämtliche Amtswalter der Untergliederungen , die
dem Kreisleiter unterstellt sind. An die nach dem 30. 1. 33
in die Partei eingetretenen Mitglieder ergeht noch besondere
Anweisung bezüglich ihrer Vereidigung, und ob mit oder ohne
Uniform.

II. Das äußere Wld des Aufmarsches mit anschließendem
Propagandamarsch durch Stuttgart muß einheitlich, sauber
und geschloffen wirken. Der Kreisleiter ordnet deshalb an , daß
jetzt schon eine ausgiebige Schulung in der einfachen Marsch¬
bewegung, sowie Abhaltung von Dienstappellen bei allen Par¬
teigenossen, die am Parteitag teilnehmen, vorgenommen wird.
Verantwortlich für diese Ausführung sind die Untertransport¬
führer , die von der Kreisleitung aufgestellt sind, sie haben dem
Kreisleiter bis zum 8. dieses Monats Vollzugsmeldung zu er¬
statten.

III. Das Tragen des neuen Dienstanzuges, vor vorher er¬
folgter Verleihung ist zu dem Gauparteitag nicht statthaft.
Es wird deshelb von allen politischen Leitern und Amtswal¬
tern dev bisherige Dienstanzug mit der vom Stellvertreter des
Führers verfügten Aenderung (Beseitigung von Achselschnür
ren, Amtsspiegel usw.) am Ganparteitag getragen. Das Schuh¬
zeug muß schwarz sein.

Kreisleitung
I . A. Kreisgeschäftsführer Roth fuß

bei Mühlenfaiuiuaten zu Wochenbeginn zu Preisabschlägen bis 15
Psg. per 100 kg. Der Konsum zeigt nur wenig Interesse.

Vom süddeutschen Kohlenmarkt . Während die französischen
Staatsgruben im Saaraebiet fortgesetzt ihr Einfuhrkontiqent nicht er¬
reichen, wird auf dem süddeutschenMarkt ein starkes Angebot loth¬
ringischer Kohlen — neben holländiichen und englischen Auslands¬
kohlen — seilg' st llt. Im Januar war . wie üblich, das Hau -brand-
geschäft schwach, weil stets von den Witterungsveri ältnissen abhängig,
»nd der Absatz an die Industrie wartet auf die bevorstehendeFrllh-
jahrsbelebung.

Farrenprämierung und Farrenmarkt des Fränkisch -Hohen-
lobe'schen Fleckwehzuchtverbandes in Aalen vom 1. Februar . Der
Auftrieb mit 70 Stück muß als gut bezeichnet werden. Von den 70
Farren wurden 30 zu Preisen von 300—600 RM . verkauft. Es
muß frstgestellk werden, daß die Güte der Tiere in früheren Jahren
besser war . Erste Preise konnten nicht vergeben werden.

Viehpreise vom 2. Februar . Aalen : Farren 145—295, Ochsen
290- 360, Kühe 120- 335, Kalbeln und Jungvieh 70- 325, Kälber
32—40, Stiere 160—270 Mk . — Güglingen , OA. Brackenheim:
Kühe 200—300, Kalbeln 240—350, Iungrinder 70—180 Mk.

Schweinepreise vom 2. Februar . Aalen : Milchschweine 14—18
Mk . — Crailsh -im : Milchschweine 13—19, Läufer 23—36 Mk . —
Ilshofen : Milrtschweine 12—20MK . — Mergentheim : Milchschweine
14- 22 50 Mk . je pro Stück.

Tübinger Fruchtschranne vom 2. Februar. Dinkel 7.20, Weizen
9.30—9.60, Gerste 8.40—9.—, Haber 7 50—7 80 Mk . je Zentner.

Oer KurrbeneM
Der seinerzeit vom Gericht freigesprochene Kommerzien¬

rat Röchling in Saarbrücken und die Hersteller und Verbreiter
des Flugblattes , wegen dem er angeklagt war , steht wieder vor
dem Berufungsgericht . 45 Zeugen sind geladen.

Unsere Leser Men entstzeMn
dl8K Wir beginnen im folgenden mit dem Abdruck der im

Deutschen Journalistenwettbewerb „Mit Hitler in die Macht"
vom Preisgericht ausaewählten Arbeiten . Den Vorsitz des
Preisgerichtes hatte bekanntlich Reichsminister Dr . Goebbels,

i Der Abdruck der fünf preisgekrönten Arbeiten erfolgt ab heute
' fortlaufend in beliebiger Reihenfolge ohne Kennzeichnung der

erfolgten Prämiierung . Die Reihenfolge der Prämiierung
! (mit dem 1., 2., 3., 4., 5. Preis ) ist nur dem Preisgericht be-
^ rannt.
' , Die deutschen Zeitungslefer sollen nun selbst darüber ur¬

teilen, welche der Arbeiten mit dem 1., 2., 3., 4., 5. Preis aus-
: gezeichnet worden ist.

Für die richtige Lösung ist von Dr . Dietrich ein Hre
s Aon RM . 1000.— ausgesetzt worden. Gehen mehrere lichtst
/ Losungen ein, so wird der Preis in fünf Preise zu

RM . 200.— geteilt. Gehen mehr als fünf richtige Lösungc
ein. so werden die fünf mit einem Preis von RM . 200.-
Ledachten Losungen unter Ausschluß des Rechtsweges dur
das Preisgericht durch Los bestimmt.

Die Einsendungen sind bis zum 15. Februar zu richten
an den

Reichsverband der Deutschen Presse
Berlin W 10, Tiergartenstraße 10.

Jeder Einsendung muß die letzte Bezugsguittung beigefügt
werden. Einsendungen ohne ordnungsgemäße letzte Bezugs-
quittung werden nicht berücksichtigt.

..Fanget an;-
d!8K Ein langgestreckter, graudüsterer Hof : ein Hof wie

unzählige andere auch. Und doch ist dieser Hof ein besonderer
Hof: denn er kann erzählen von bitterem Leid, von Elend
und Sorge und von tausendfältigen Enttäuschungen Er ist
darum ein besonderer Hof, weil er nur betreten wurde mit
tiefem Haß und wieder verlassen wurde mit Bitterkeit . Er
kann erzählen, dieser Hof, von Stunden der Zwietracht der
Brüter eines Volkeŝ seine hohen Häuserwände hallten wieder
von den gellenden Schreien verhetzter Menschen, vom Wim¬
mern und Stöhnen der Niedergeschlagenen, die politischer
R-r-kzum Opfer fielen.

Viele Höfe gleichen in Deutschland diesem Hof.

Und doch ist wiederum gerade dieser Hof ein besonderer
Hof, dieser Hof des Frankfurter Arbeitsamtes . Denn er war
ausersehen, neues Leben, neue Hoffnung hinauszutragen in
ein verzweifeltes Volk. Und dieser kleine unscheinbare Hof im
Herzen der alten freien Reichsstadt am Main wird dereinst
eingehen in die Geschichte eines neuen Reiches, wird Zeuge
sein eines neuen Geistes.

Sein Geburtstag ist der 23. September 1963.
In diesem Hof, eingeengt zwischen hohen Häuserwänden,

wurde der neue deutsche Arbeitsmcnsch geboren, der freie Ar¬
beiter der Faust. Und in ihm wurde geboren der Glaube des
deutschen Arbeiters an den Führer.

Das geschah aber so. . .
An jenem Morgen des 23. September 1933 betraten, -gegen

7 Uhr morgens , siebenhundert deutsche Menschen zum letzten
Male nach langen Jahren der Not diesen Hof. Sie traten an,
nicht um wieder Schlange zu stehen, sondern sie traten an in
zehn Gliedern, Alte und Junge , mit hoffnungssreudig leuch¬
tenden Gesichtern, aus denen Not und Sorge ausgelöscht
waren. Sie standen da im blauen Arbeitskittel , im Ehren¬
kleide des deutschen Arbeitsmannes . Und diese Siebenhundert
hörten ein beglückendes Wort : „Ihr seid nun zum letzten
Male im Hofe des Arbeitsamtes , Len ihr so lange mit Er-
hitterung betreten habt . . .!" und sie hörten voll tiefster Freude
das andere Wort : „Fanget an !"

Und in siebenhundert deutschen Arbeiterherzen keimte ein
Glaube . . .

Und znr gleichen Stunde keimte dieser Glaube in tausend
anderen , einst leiderfüllten Herzen : das aber geschah in den
Herzen der Frauen und Mütter der Siebenhundert , denn
diese Stunde brachte wieder Brot , erworben durch ehrlicher
Hände Arbeit.

Das war die Geburtsstunde des Glaubens.
Der aber wurde vertieft, als die Siebenhundert zum

letzten Male durch das Tor des Hofes schritten und auf dem
Börsenplatz zu Frankfurt aus der Hand des Statthalters ihr
Arbeitsgerät empfingen.

Und wieder wurde ihnen das Wort gesagt: „Fanget an !"
Das Wort , auf Las ein Millionenheer seit Jahren ge¬

wartet . Und sie, diese Siebenhundert , waren ausersehen, die
Ersten zu sein bei dem Bau eines neuen Reiches, die Ersten
dieser Millionenarmee , sie sollten das Wort wahr machen.
Und ihr Glaube wurde mächtig, ihre Herzen schlugen höher,
als sie durch die festlich geschmückten Straßen der Stadt mar¬
schierten, nach ihrem Arbeitsplatz. Sie alle wurden sich be¬

wußt , daß auch ihnen dieses Festkleid der Straßen galt. Denn
ihnen, diesen siebenhundert Menschen der Arbeit , galt der
Fuhel der Menschen, nicht etwa dem Arbeiter Soundso , der
zufällig mitmarschierte. Nein, sie alle fühlten, daß dieser ehr¬
liche Jubel dem Bruder im Arbeitskittel , dem deutschen Volks¬
genossen, galt . Sie fühlten die Schranken fallen, die einstmals
künstlich aufgerichtet wurden und die das Volk trennten.
Dieser Marsch aber gab ihnen das stolze Gefühl der Ver¬
bundenheit wieder.

Und der Glaube an Las Wort „Fanget an " und an das
Reich wuchs, ergriff sie und wühlte sie auf : die, die da auf der
Straße marschierten und die, die an der Straße standen.

Und dieser Marsch der Siebenhundert fand sein Echo im
ganzen Reich. Allüberall zündete der Geist der marschierenden
Arbeiter , rüttelte die Lauen auf, zeigte ihnen den Willen
eines neuen Deutschland. Eines Deutschland der Arbeit , eines
Deutschland einig in einem Führer.

Der Wille des Einen aber war es, der diese Siebenhundert
aus dem düsteren Hof des Arbeitsamtes hinausführte in die
wahre Freiheit , der sie alle wieder machte zu freien und
stolzen Menschen, der ihnen den Platz wieder gab, der ihnen
gebührt im Volk.

Und diese Siebenhundert verstanden den Ruf des Füh¬
rers und traten vor ihn hin dort am Ufer des Mainflusses,
voll Glauben an ihn und sein Werk. Sie verstanden ihn auch,
als er in ihrer Sprache zu ihnen sprach: denn er war einer
der ihren, er fühlte wie sic, er dachte wie sie. Er sprach nur
zu ihnen und gab ihnen den Befehl:

l^nd^ sie wurden Zeugen des Augenblicks, als sich der
Spaten zum ersten Spatenstich tief in die Erde senkte; als der
Führer , ihr Führer , Las Zeichen gab zum „Fanget an !" der
Arbeit , einer Arbeit , die das ganze deutsche Volk erraffen
sollte. Und Lieüs Volk verstand den Sinn dieser Tat und das
Wollen des Führrs.

Das Wort „Fanget an !", wurde das Losungswort eines
ganzen Volkes, wurde das Zeichen des Sieges.

Und aus den Siebenhundert , die an jenem Morgen des
23. September 1933 voll Hoffnung und Glauben auszogen
ans dem Hofe des Frankfurter Arbeitsamtes , wurden Tau¬
sende und aber Tausende, die das Wort anfgriffen , das ihnen
zugerufen wurde.

Das aber war das Werden des neuen Reiches.
„Fanget an !"

(Fortsetzung folgt.) ,



Frau Thalheimer von der Düsseldorfer Lokalzeitung und
ihre Verwandten wurden wegen Steuerhinterziehung in Ab¬
wesenheit zu insgesamt 20 Monaten und 130 000 Mark Geld¬
strafe verurteilt.

Die Kündigungsfristen im Ruhrbergbau sind bei minde¬
stens fünfjähriger Arbeitszeit in einem Betrieb auf einen
Monat verlängert worden.

Die Frau des bekannten Rennfahrers Carraciola wurde
bei einem Skiausflug mit ihrem Mann von einer Lawine ver¬
schüttet . Diesem und dem Begleiter gelang es, sich herauszu-
arbeiten . während die Leiche der Frau unter zwei Meter
Schnee gefunden wurde.

Der starke Frost sowie Schneefälle haben in Frankreich,
Italien und Spanien große Verheerungen angerichtet . Der
Verkehr ist stark gehemmt . In die rumänische Stadt Husi
haben sich Wölfe gewagt , die beim Bahnhof unter Feuer ge¬
nommen wurden.

Huvde 't Jahre ve heiratet
In Klinowo in Südserbien ist durch einen Zufall das

vermutlich älteste Ehepaar der Welt entdeckt worden . Es ist
einwandfrei nachgewiesen, daß Stojan und Jella Dimitrife-
witsch vor 100 Jahren getraut wurden . Stojan ist im Jahre
1810 geboren , während seine Frau vier Jahre „jünger " ist mit
ihren 119 Jahren . ^ ^

Klinowo liegt gut 50 Kilometer von der Bahnstation ent¬
fernt . Im Winter braucht man mehr als vier Tage , um aus
umständlichen Fußwegen au diesen interessanten Platz zu ge¬
langen . Der Vertreter einer Zeitung , der nach Klinowo ge¬
schickt worden war , erfuhr bei seiner Ankunft zu seiner großen
Bestürzung , daß nur „Großmutter Jelka " anwesend sei. Sto-
fan sei mit den Schafen jenseits der Kozian -Berge.

Immerhin gelang es ihm . einige interessante Auskünfte über
die Lebensführung dieser ältesten Eheleute derWelt  in Er¬
fahrung zu bringen . Die Eheleute hatten drei Söhne und
zwei Töchter . Aber nur die Töchter leben noch. Zwei der
Söhne fielen in dem Abwehrkampf gegen die Türkei . Der
dritte kam bei einer Erplosion in einer Schwefelgrube um.
Ursprünglich , so erzählt seine Gattin , hatte er hoch hinaus¬
gewollt . Er wollte Priester in der griechisch-orthodoxen
Kirche werden . Aber schließlich wurde ihm — da er die gesamte
Grundschule nachholen sollte — die Zeit zu lang . Er entschloß
sich daher , Schashirte zu werden . Und als solcher ist er auch
kein armer Mann geblieben . Zn Hanse war Sto,an nur selten.
Er kam einmal rasch ans Besuch und ging dann wieder über
das Gebirge zu seinen Tieren . . ^

Wie es unvermeidlich ist, fragte man die alte Frau auch,
ob sie eine besondere Diät einhalte , geheime Kräuter esse oder
sonst irgend welche Sonderheiten Pslege. Die Uralte mußte
verneinen . „Wir essen nur alle das , was die Leute hier auf
dem Lande essen!" Allerdings fügte sie schmunzelnd hinzu,
daß Stojan auch eine gehörige Portion Tabak nicht verschmähe
und keinen Tag ohne Ratika sei. Was Ratika ist? Das ist ein
Schnaps , ein böser Branntwein , den der Fremde kaum zu
vertragen vermag , weil er im Magen brennt wie die Hölle.

Stojan hat ihn vertragen . Auch Jelka verschmäht ihn
nicht . Woran mags nun liegen , daß die beiden das älteste
Ehepaar der Welt wurden?

lurnsn , Lpiet uns Sport
vsr kukdsllsport sin Sonntag

Die Meisterschastskämpfe In den vier süddeutschen Gauen treten
nun in ein entscheidendes Stadium Durchweg hab . n unsere Mann
schäften schon zwischen 12 und 15 Spiele ausoeiragen unk damg Vitt
man in das letzte Drittel der Meisierschastsserie ein . Kein Wunder,
daß die Spirle , je näber es dem Ende geht , sich eines gesteigerten
Interesses seitens des Publikums erfreuen.

Ein sehr interessanter Meisterschaftskonntaa war der gestrige Tag:
durch, , eg waren die Spielplätze in besserer Verfassung als in den
letzten Wochen . In der

Gauliga

des Gaues Württemberg verlor gestern der FC . Birkrnsild In Stutt¬
gart gegen di ' Sportfreunde mit 1 : 2 Toren . Bttkensild i» damit
auf ken drittletzien Tabellenplatz zurückaesi ' llen. Die Uederraschung
lieferte VfB . Stuttgart , der gegen SpB . Feuerboch mit l : 2 Tore»

unterlag . Bückingen und Kickers Stuttgart halten punktgleich die

gegen Uln er FP.
3 : 2 Toren.

mit 4 : 3 und die Kickers in Ulm gegen SSV . mit

Tabellenstand vom 4. Februar

Vereine Spiele gew. unent. verl. Torverh. Pki
Bückingen 13 8 2 3 40 28 18
Siuttg Kickers 13 9 — 4 29 25 18
VfB Stuttgart 13 6 4 3 43 29 16
SpB . Fe »e,bach 14 8 3 5 30 23 15
U wer FV . 94 l3 4 4 5 32 28 12
Sportfreunde 11 5 2 6 26 29 12
SSV Ulm 13 5 2 6 32 39 12
IC . Birkenfeld 13 4 3 6 29 36 11
Spoitklud 12 4 1 7 18 30 9
Heilbronn 13 3 1 9 2l 33 7

Bei der bad . Gauliga holte sich Germania Brötzinaen beim Frei¬
burger Spariklub einen veidienten 1 : 0 Sieg . Die übrigen E >geb
Nisse sind : KZB . — Mühiburg l : >, Necken au — VfR . Mannheim
0 : l , FC . Pforzheim — VfR . Heilbronn 7 : 2 lPrioalspiel ).

Tabellenstand vom 4. Februar

Spüle gew. unenisch. verl. Tore Pki
-pB . Waldhof 12 7 3 2 31 : 20 17
BiB . Mannheim 14 7 3 4 30 : 18 17
FC . Freibuq 12 6 2 4 23 : 24 14
Germania Brötzingen 13 7 0 6 31 : 25 14
Karlsiuber FV. 14 5 4 5 2l : 23 14
BiL Nckarau 14 4 5 5 22 : 19 13
Pbön 'x Karlsruhe 11 6 0 5 23 : 16 12
VfB . Mubiburg 12 4 4 4 17 : 18 12
FC . Psorzbeim 12 4 2 6 2 : 24 10
Sportklub Freiburg 14 2 2 10 18 : 44 6

Gau Bayern : Bayern München — Iabn Reaensburg 0 : 2,
Wacker München — 1860 München 0 : 1, ASB . Nürnberg — FC.
Nürnberg 0 : 1, SpBga . Furth — FL . Bayieuth 2 : 2, Schwabe»
Augsburg — FC Schweinsmt 3 : 1.

Bezirksklaffe

Gau Württemberg , Gruppe West : Der FVgq Mühlacker gewann
aus ebenem Platze gegen den VfB . Ludwigs «urg mit 3 : 2 Tore»
und hat sich damit wieder wesentlich vom Tabellenende weggetnacht.

Gau Baden , Gr . Mittelbaden : FB . Beiertheim — BfN . Psorz»

heim 1 : 3, Ballspielklub Pforzheim — Germ . Karlsdorf 5 : 5, Sport¬
klub Pforzheim — FV . Daxlanden 1 : 1. j

Kreisklaffe 1 !

Im Kreis 6 Nördlicher Sckwarzwald hat am gestrigen Sonn¬
tag nun auch in der I . Kreisklasse die RUckrunde begonnen . Aller¬
dings wurden gleich wieder die Spiele der tniden Enztalveieine
Neuenbürg — Altensteig u. Freudenstadl — Calmbach vom Programm
»bgesetzt. Angesetzt blieben nur noch die beiden Spiele Nagold gegen
Baiosbronn und Herrenberg — Loßburg , über deren Ergebnis wir
noch berichten.

Kreisklaffe 2

In der Gruppe ln der 2. Kreisklasse des Kreises Nördl . Schwarz . i
wald konnte der FC . Sckmin » seine führende Tabellenposition duich i
einen 4 : 1-Steg über Gräfenhausen erneut befestigen . Das Spiel
wurde in Grnsenhausen ausgetragen . Ottenhaus . » als Mitbewerber
um de» Meistertitel verlor auf eigenem Platze durch ein Uaentschi den !
van 3 : 3 gegen Waldrennach einen sehr wertvollen Punkt . Auch !
Engelsbrand fällt von Sonntag zu Sonntag immer n ehr zurück , j
Von den in letzter Zeit in sehr guter Form spielenden Feldrennuchern !
mußte sich Engelsbrand auf eigener» Platze mit 4 : l geschlagen be¬
kennen . Pfinzweiler — Langenalb 5 : 0 war eine sichere Sacke für
den Platzbesitzer . Pfinzweiler und Ottenhausen können unter Umständen !
in der Lösung der Frage nach dem Meister noch ernstlich mitnden , !
evtl , auch noch Engelsbrand und Conweiler . Aber der Tabell nsünrer
Schwan » hat nun einen revalitven Boisprung ven 3 Punkten , den !
sich Schwann sicherlich nicht mehr verscherzen wird.

SpB . Höfen — FC . Enzklösterle 7 : 4 (3 : 4) '
i

Beinahe hätte es in der Gruppe 1b eine Uederraschung gegeben, :
denn Enzklösterle führte recht lang bis in die zweite Spielhälste hinein v
und spielte auch vor allem reckt schön zusammen : Höfen haue vier
Spieler zu ersitzen, leider bewährte sich der Ersatz in keinem M,ge
bis auf den Linksaußen Koch , der eine überraschend gute Patte
lieferte Beide Mannschaften hatten unter dem hoben Schnee zu
leiden und so konnte ein Zusammenspiel nicht auskommen Höfen
fühlte zuerst 2 : 0, aber nun kommt Enzklösterle in Schwung , nd
kann durch die gute Eturmführung bis zur P ,use 3 : 4 sühien . Auch
noch nach der Halbzeit war bei Höfen der Pfosten die letzte Rettung.
Da es für Höfen immer brenzlicher wurde und die Spie er einfach
den glänzend spielenden Torwart von Enzklösterle nicht schlagen
konnten , wurde noch in den letzten zehn Minuten umqestellt , es wurde
alsdann mit voller Aufopferung aus ras gegnerische Tor gespielt : vier
Tore war dann noch für Hösen die Ausbeute . Schiedsrichter Bischofs
(Birkenfeld ) hatte leichte Arbeit . 2. Mannschaften 2 : 0 für Höfen.
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Der erste tzilfszug
der NS ..

Bolkswohlfahrt

Der Maschinenwagen,
der mit elektrischem An¬
schluß-Kabel mit den an¬
andern Wagen verbun¬
den wird und so den
ganzen Zug mit Strom

versorgt.

Die NS . - Volkswohl - s
fahrt stellte jetzt ihren,
ersten Hilfszug „Bayern " >
ein, welcher aus mehreren
schweren Doppelwagen,
die von der Autofirma
Magirus hergestellt war - '
den , besteht. Die Wagen
enthalten ein Operations¬
lazarett mit eigener Rönt¬
gen - Abteilung , ferner
Kochkessel und Backofen,
Werkstätten usw . Sämt¬
liche Einrichtungen sind
vorhanden , um bei Na¬
turkatastrophen , Zugun¬
fällen usw . schnell und

wirksam einzugreifen.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Sladtralö-Sitzlmg
am Dienstag , den 6. Februar,

nachm . 7 Uhr.
Tagesordnung:

1. Baus chen.
2. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

SchWMtM
Neuenbürg.

Morse « . PSr n"

Ev. Kirchenchor
Neuenviirg.

Nächste Singstunde am 12
Februar EangessreudigeDamen
und Herrn (Tenöre !) sind herzlich
willkommen.

LiedttkMzHWiUM
Kenie abend 8.15 Uhr Probe
im Lokal . Kein Sänger darf fehlen.

Der Brenssühiec.

Gefnrrgbiicher
für Koi .firvitttitu

empfiehlt
A . Breitling Schömberg,
Bust handl und Buchbinderei.

Wildbad - Ziegelhütte.
Etwa 40 Zentner

hat zu verkaufen . E . Möffinger.

M - er- und
Mal-Vücher

in allen Preislagen

E. M.eh'lche Buchhandlung

FZ.

AZchm SLsße Dampfer. . .
— - uncl klslris ärirslgsn Im „ Xlslnsnrsigsr " risstsn
groüs krkolgs riacii s all.
Warum ? Wsil ci-sr „ Xislnsnrslgsr " cils gröllts Huklags uncl
cils wsitssrs Vsrvrsltun ? sllsr In LüctwsstcisutscOlsncl bs-
slsllsricisn Isltungsri list . WslI sr von vlslsn liuncisrttaussncl
l ŝmilisn rsgslmävlg gslsssr » wlrct unct clarum eins gsrir
dssonctsrs krtolgsmüglicliXr : ' stst.

8cstrsldsn 8ls ditts an ctsn „ Xlsinanisigs . .. Stuttgart -bl, kstlsrtrlcststr . 13.

Statt Karlen!

Meine liebe Frau , unsere treusorgende Mutter , Groß¬
mutter und Schwiegermutter

Marie Rentschler. «e». Nilimmm
durfte heute früh im Alter von 72 Jahren im Frieden heimgehen.

In tiefer Trauer:
Familie Gottlieb Rentschler Grunbach.
Familie K ->rl Silbereisen . Neuenbürg.
Familie Will ». Gutjahr jr , Engelsbrand.

Grunbach , den 4. Februar 1934.

Beerdigung Dienstag nachmittag >/,3 Uhr.

Liederkanz -Freundschaft Neuendü .g.
am Samstag «Zen 10 . ksdrusr

findet in den Räumen des Gasthofes
zum „ SSren " in btsusndürg ein

dlasksn -kall
statt . Hiezu werden die aktiven wie passiven Mitglieder des Vereins
joivie deren Angehörige sreundlichst eingeladen . — Beginn 7 Uhr.

U »tzoste, beitrau pro Pe . >o» 35 Pfg.
Zugelassen werden nur anständige Masken . Der Vorstand.

Rechnungen
Briefbogen
überhaupt alle Drucksachen
für den Geschässbedarf
liefert die

C.MeeM Buchdrulkerei
Neuenbürg
Ferufprecher S . A. 40^
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